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Schattierung von Gesicht, Händen, Füßen und Kleiderfalten. Um Relief

zu geben, wurden verschiedene Farben nebeneinandergesetzt. Den Schluß-

akt bildete auch hier die abermalige Konturierung der Figuren mit Tinte.

Die Empfindlichkeit des Papiers für die erste Wasserzeichnung erklärt sich

durch die Beschaffenheit seiner Oberfläche. Dem aus Bambus, Jute oder

Baumwolle hergestellten Papier wurde eine emailartige Glätte gegeben,

indem man es mit der Oberfläche auf einen polierten Stein legte und die

Rückseite mit einem Polierinstrument bearbeitete. Eine zweite beliebte

Technik war, die erste Skizze mit lndischrot ohne Klebstoff zu zeichnen,

so daß die Farbe nach der Trocknung weggebiirstet werden konnte und

wieder nur eine schwache Spur zurückblieb, die dann mit Lampenschwarz

nachgezogen wurde. Die Zeichnung wurde sodann bisweilen zart schattiert

und einige Details mit Gold gehöht. Die Künstler brüsteten sich mit der

Feinheit ihrer Pinsel und die Probe höchster Kunstfertigkeit war die Voll-

endung der Details mit einem einhaarigen Pinsel, der für mikroskopische

Tüpfelei und feinste Linien verwendet wurde.

Zusammenfassend kann man die Moghulmalerei mit Coo-

maraswamy charakterisieren als eine weltlich, auf den Augen—

blick und bestimmte Persönlichkeiten gerichtete, die nicht eine

Idealisierung des Lebens darstellt, sondern nur seine verfeinerte

prächtige Seite wiedergibt. Sie ist mehr dramatisch als episch,

glänzend und anziehend, ohne jedoch die tieferen Quellen des

Lebens zu berühren. Ihre größten Erfolge erzielte sie in der

Bildnismalerei und Darstellung des höfischen Lebens. In dieser

Richtung ist sie auch ein kulturhistorisches Denkmal ersten

Ranges. Neben der universalistischen indischen Malerei aber, die

in der Rädschputenschule ihre letzte Renaissance erlebte, ist die

Moghulmalerei nur eine künstliche Treibhauspflanze, die uns

nichts von der tiefen esoterischen Kultur des alten indoarischen

Volkes sagen kann.
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